
Die Geschichte der Schweiz 
nach dem Dreißigjährigen Krieg selbstständig

Die drei Urkantone  Uri, Schwyz und Unterwalden schlossen 1291 nach dem
Tod des deutschen Königs Rudolf I. von Habsburg einen Bund zum Schutz
ihrer  «alten  Freiheiten».  Eine  diesbezügliche  Urkunde,  der  sogenannte
Bundesbrief,  ist  datiert  auf  Anfang  August  1291.  Um ihre  Selbständigkeit
gegenüber  Habsburg zu wahren,  schlossen sich die Reichsstädte  Luzern,
Zürich, Glarus, Zug und Bern im 14. Jahrhundert dem Bund an. 

Zwischen  der  Stadt  Zürich  und  den  übrigen  Eidgenossen  zum  Alten
Zürichkrieg  (1436–1450),  in  dessen  Verlauf  sich  Zürich  mit  Habsburg
verbündete.  Zürich war  schließlich zur  Rückkehr in  die Eidgenossenschaft
gezwungen.  Ein  weiterer  Krieg  brachte  Habsburg  1460  um den  Thurgau,
sodass sich Herzog Sigismund von Tirol am 11. Juni 1474 in der «Ewigen
Richtung» angesichts  der  Bedrohung durch Herzog Karl  den Kühnen von
Burgund  gezwungen  sah,  die  Alte  Eidgenossenschaft  als  eigenständiges
Staatswesen anzuerkennen. Bern und Freiburg expandierten in der Zeit der
Burgunderkriege  ins  vormals  savoyisch  und  burgundisch  kontrollierte
Waadtland, das sie bis 1536 ganz eroberten. Der militärische Sieg über die
Burgunder  bestärkte  die  Eidgenossenschaft  in  ihrem  Willen  nach
Selbständigkeit.  1501  schlossen  sich  Basel  und  Schaffhausen  dem
Eidgenössischen  Bund  an,  der  sich  zu  den  Dreizehn  Alten  Orten
weiterentwickelte.  Dazu  kamen  weitere  Verbündete,  die  sogenannten
Zugewandten Orte. 

Die von Ulrich Zwingli 1519 eingeleitete Reformation in Zürich breitete sich im
Mittelland  aus  und  führte  zu  großen  Spannungen  zwischen  den
verschiedenen Kantonen. Nach dem religiös begründeten Ersten und Zweiten
Kappelerkrieg  kam  es  1531  im  Zweiten  Kappeler  Landfrieden  zum
Kompromiss: Zürich, Bern, Basel, Schaffhausen und Teile von Graubünden
blieben  reformiert;  die  Urkantone,  Luzern,  Zug,  Solothurn  und  Freiburg
blieben katholisch.  1541 setzte  Johannes Calvin  in  Genf  die  Reformation
durch, das durch sein Wirken zum «reformierten Rom» wurde. Trotzdem kam
es  noch  zweimal  in  den  Villmergerkriegen  von  1656  und  1712  zu
militärischen  Auseinandersetzungen  zwischen  den  beiden
Konfessionsgruppen  unter  den  Orten.  Die  Zwinglianer  und  Calvinisten
vereinigten sich 1536 im Helvetischen Bekenntnis und begründeten damit die
reformierte Kirche, die sich über England, Schottland und die Niederlande
weltweit verbreitete.
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Angesichts  der  Wirren  und  Verwüstungen  des  Dreißigjährigen  Krieges
beschloss  die  Eidgenossenschaft  1647  im  Defensionale  von  Wil  die
«immerwährende bewaffnete Neutralität» und verhielt sich in den Kriegen des
17.  und  18.  Jahrhunderts  weitgehend  neutral.  Am  24.  Oktober  1648
erreichten  die  Schweizer  Kantone  im  Westfälischen  Frieden  die
Anerkennung ihrer Ausgliederung aus dem Heiligen Römischen Reich
und wurden somit unabhängig.

1798  kam  das  bis  dahin  schweizerische  Mühlhausen  zum  französischen
Departement Haut-Rhin, und 1814 kam das Département Mont-Terrible von Haut-
Rhin zum Kanton Bern.
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